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Der Sarluck oder Grunzochfe.
( Bos grunmiens).

Der Grunzochſe , den man auch ſonſt den tibetaniſchen Buͤffel nennt , iſt einem

Widder aͤhnlich ; hat aber gleichwohl alle Kennzeichen des Rindviehes . Er kommt dem

Buͤffel am naͤchſten , unterſcheidet ſich jedoch von demſelben durch den einem Pferdeſchweife
aͤhnlichen Schwanz und uͤberhaupt durch die langen Haare , womit der Leib bedeckt iſt .

Die gewoͤhnliche Läͤnge dieſes Thieres betraͤgt etwas üͤber 6 Fuß . Die Hoͤrner ſind einwaͤrts

gebogen . Der Leib gleicht dem Leibe der gemeinen Küh . Der Ruͤcken erhebt ſich zu einer

Art von Hoͤcker . Das Haar auf dem Kopfe und am Leibe iſt ſchwarz ; vor der Stirn aber ,

auf dem Ruͤcken und dem Untertheile des Leibes iſt es weiß . Im Racken ſitzt eine Maͤhne,
und am Leibe iſt das Haar ſo lang , daß es bis auf die Knie reicht ; daher die Fuͤſſe auch

ſehr kurz zu ſeyn ſcheinen . Das Haar am Schwanze iſt ebenfalls weiß.

Die Stimme dieſes Rindes gleicht nicht dem gewoͤhnlichen Bruͤllen des Stieres , ſondern
dem Grunzen des Schweins . Dies hat ihm auch den Ramen Grunzochſe verſchafſt .

Sein Raturell iſt wild und unbändig ; ja man kann es tuͤckiſch nennen , denn ſeinen
Waͤrter ausgenommen , ſtoͤßt der Grunzoſche jeden Menſchen , der ihm zu nahe kommt, .

Mit dem gemeinen Rindvieh lebt er nicht vertraͤglich . Sobald er ein ſolches anſichtig wird ,

grunzt er . Sonſt hoͤrt man ſeine Stimmeſelten . In der Tatarei nennt man ihn Sarlu xk.

Eine Spielart davon , die Eheinik genannt wird , iſt ungefaͤhr von derſelben Groͤße ;

hat aber keine Hoͤrner, und iſt ganz ſchwatz .

Beyde Thiere gehoͤren in dem noͤrdlichen Aſten zu Hauſe . Dort ſind ſie nicht nur

wild anzutreffen , ſondern auch gezaͤhmt , wie ſie denn den Mongolen als Hausthiere dienen .

In dieſem Zuſtande verändern ſie ſich aber merklich ; denn man findet außer denen von

ſchwarzer und weißer Farbe , auch rothbraune und andere . Die mit dem ſchneeweißen

Haare auf dem Ruͤcken und dem Schwanze ſchätzen die Mongolen am meiſten , weil das

weiße Haar in großem Werthe bey ihnen ſteht . — Die zahmen bleiben , wie geſagt , dennoch



unbändig , und leiden es nicht , daß fremde Perſonen ſich ihnen nahen . Sie werden beſon⸗

ders grimmig , wenn ſie Jemanden ſehen , der ein rothes oder gelbes Kleid an hat , Im

Zorne ſchuͤtteln ſie ſich , heben den Schwanz in die Hoͤhe, und bewegen ihn hin und her .

Dabey zeigen ſie eben den wilden Blick , wie der Buͤffel. Sie haben einen ziemlich ſchnellen

Gang , üund ſind hurtig in ihren Bewegungen . Die Sonnenhitze köͤnnen ſienicht gut

vertragen , und ziehen ſich daher nach dem Schatten ins Kuͤhle, oder gehen ins Waſſer ,

worin ſie Stundenlang ſtehen , oder liegen bleiben . Auch ſchwimmen ſte gut .

Das Fleiſch vom Grunzochſen ſoll zwar fett , aber nichs weniger als wohlſchmeckend
ſeyn ; doch eſſen es die Kalmuͤcken gern . Die weißen Schweife werden in Hindoſtan zu

Kriegspanieren gebraucht , auch zu Quaſten , um Staats⸗Elephanten und Pferde damit

zu zieren . Vornehme bedienen ſich ihrer zu Fliegenwedeln . RNach Bellons Berichte ſollen

die Roßſchweife der Tuͤrken nichts anders ſeyn , als die weißen ſeidenhaften Schwaͤnze der

Grunzochſen . Die Chineſer faͤtben das weiße Haar brennend roth , und tragen dann den

Schweif als Quaſten auf ihren geflochtenen Sommerhuͤten.

Die Indiſche Kuh .

( Sos iudẽcuse fEm. ) 7

Wir haben ſchon oben den Indianiſchen 3Zwergbuͤffel , oder Zebu , beſchrieben . Die⸗

ſes iſt nun die Kuh von derſelben Gättung . Sie hat ziemlich eben die Größe und eine hell⸗

braune Farbe . Es fehlen ihr die Hoͤrner und der Hoͤcker. Statt jener hat ſie bloß kleine

Kolben . In Indien wird ſie , ſo wie der Zebu , ſehr geſchaͤtzt, und mit Sorgfalt erzogen .

Ihre Geſtalt und ihr ganzes Aeußere ſoll ſehr ſchoͤn ſeyn .

* 5 YiYSS

Der Afrikaniſche Büffel .

( Bos cafer ) .

Wenn auch dieſer Buͤffel ſonſt in keinem Stuͤcke vom gemeinen Buͤffel verſchieden waͤte, ſo

iſt er es doch voͤllig im Bau und in der Biegung der Hoͤrner. Dieſe haben eine ganz be⸗

ſondere Geſtalt . Sie ſind näͤmlich nach dem Grunde zu breit , und zwar faſt 13 Zoll ; auch

ſtehen ſie ſo nahe beyſammen , daß kaum uͤber ein Zoll ſtatt findet . Die Rin⸗
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